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Diese Grtreidnrren flnd noch TeinmannS Abbildungen von Herrn Joh - SoNerer copirt worden.

m . Llasse des Pflanzenreichs.
Die Gräser.

ie Gräser , oder grasähnlicheir Pflanzen haben einen geraden unzertheilten Stängel

»der Halm , der mit Knoten und Gelenken versehen , meistenthetls hohl oder mit einem

schwammigen M rke erfüllt ist . Die Blätter , welche lang und schmal sind , haben kei¬

nen besonder « Srtel , sondern endigen sich unten in eine Scheide , welche den Halm um¬

gibt . An jedem Knoten befindet sich ein Blatt , und daher kömmt die Anzahl der Blät¬

ter mit der Anzahl der Knoten überein . Die Knoten können auch Wurzel schlagen ; und

dieses geschieht , wenn man sie mit Erde bedecket . Schlagen nun diese Knoten Wurzeln,

so traben sie auch einen Halm über sich ; und hierin besteht dle von einigen neuern

Naturforschern angegebene Kunst , das Getreide zu vermehren . Dle Blumen , welche ein¬

zelne Samenkörner hervor bringen, , sitzen entweder in gewissen Reihen oder Zeilen an

dem Hauptstiele , und machen eine Aehre , oder sie stehen an verlängerten Aermen auf

Sttelchen von verschiedner Länge und machen eine Rispe . Das Samenkorn ist mehlig
und hat , außer der nichtabfallenden Blume , weiter keine Bedeckung.

Zu den Gräsern werden nicht nur die im gemeinen Leben mit diesem Nahmen

belegten Gewächse , sondern auch unsre gewöhnlichen Getreidefrüchte , nehmltch , Korn,

Watzen , Gerste , Hafer u . d . ferner das Schilf und andre ähnliche Pflanzen gerechnet.

Fast alle di . fe verschleime Gattungen verschaffen dem menschlichen Leben die wichtigsten

Vorthelle . Selbst die gemeinen , und im eigentlichen Verstände sogenannten Grasarten,

sind sehr nützliche und zum Theil unentbehrliche Gewächse ; denn die meisten geben ein'

1 der Warzen
2 das Korn , der

Roggen



sehr gutes leicht zu verbauendes Futter für bas Vieh . Der Same dient den kleinern
geflügelten Thieren zur Nahrung . Einige Arten , die zum Futter weniger taugen als
die übrigen , können doch sonst verschiedentlich , z . B . zu allerhand feinen Stroharbetten
und daraus zu flechtenden Tellern , Decken und andern dergleichen Dingen gebraucht
werden . Der Nutzen , welchen wir aus dem Getreide ziehen , ist zu bekannt , als daß es
nöthig wäre etwas davon anzuführen.

Der Waizen ( i ).

Der tzememe waizen unterscheidet sich in Sommer - und Winterwaizen : erste-
rer ist magerer und zärtlicher , kommt auch mit wenigem Vlüthen und Halmen hervor;
Lezterer hingegen erhält mehrere fruchtbare Blüthen und mehlretchere Körner , wird
auch an Halmen stärker und zahlreicher » Man hat mehrere Arten von Waizm ; die nach
Beschaffenheit der Kultur bald gut bald schlecht ausfallen . Der Gebrauch des WaizenS
zum Backwerk , zur Brauercy , zur Stärke , zum Haarpuder , u . s. w . ist bekannt genug.

Zu dem Waizen rechnet man noch einige Arten ; als die Spelze , oder der Din¬
kel , Vesen , die unstreitig zu den vorzüglichsten Getretdefrüchten gehöret , deren Korn
am größten , schwersten , und in Ansehung des nahrhaften Mehles am reichsten ist . Sie
wird besonders in Rheingegenden , in den Vogesus , in Frankreich , Franken und Schwa¬
ben gebauet , und würde auch an andern Gegenden , wo bloß der Waizenbau üblich ist,
fortkommen . In wärmern Gegenden bringt sie inzwischen ein festeres und fast steinhar¬
tes Korn , und markige Halme , da in kältern Orten , das Korn weicher , und der
Halm leerer ausfällt . Nach dem Dreschen muß der Same , welcher in den Blumen-
deckspelzen eingeschlossen bleibt , auf der Mühle enthülset werden - Das Mehl , welches
vorzüglich weiß ist , wird in verschiedener Feine erhalten , nachdem man es durch ge¬
hörige Beutel gehen läßt , und dient besonders zu Backwerk . Die allerfeinste Art ist
unter dem Nahmen Frankfurter oder Nürnberger Mehle bekannt . Das gewöhnliche
wird zu dem weissen Brode und den Wecken verbacken , kommt auch mit Roggen ver¬
mischt zu dem gemeinen Brode . Außer dem wird die Spelze unenthülfet den Pferden ge¬
geben , denen sie besser als Hafer ist . Sie dient zum Brauen , zur Bereitung der Stär¬
ke , und die Spelzenspreu zur Fütterung , so wie sie auch das beste Mittel ist , Schne¬
cken von den Feldern abzuhalten , wenn solche damit umstreut werden . Am Rheine und
in den Vogesischen Gegenden wird die Spelze durchgängig als Winterfrucht gebaut.
Sie fordert einen guten Boden , der vorzüglich nicht naß seyn darf, kommt aber auch
in mäßig schwerem Lande gut fort *) .

») Nr », r . Flg . n . ist d,r Wintrrw ^ ljkn , F/g . b . d «r L <,rtrwni, «n o- gebilder.



Das Korn (2).
HZ

Der Rossen oder das Rorn erhält eine Höhe von sechs bis zehn Schuhen / und
ist unstreitig die höchste Getreideart.

Der hohe Halm des Korns dient dazu , daß die Körner nicht durch die Feuchtig¬
keit , welche aus der Erde ausdünstet , verdorben werden , und in Fäulniß gerathen.
Die Höhe des Halms befördert auch die Läuterung des Nahrungssaftes , welcher ihm
aus der Wurzel zuflteßt ; und selbst die Rundung des Halms vermehrt diese Wirkung;
denn auf solche Weise dringt die Wärme auf allen Seiten gleich stark in den Halm.
Das Zerknicken dieses dünnen Halms durch den Wind wird von den Knoten verhindert,
die sehr feine Löcher haben , durch deren Oeffnungen der Saft empor steigen und die
Sonnenwärme hinein dringen kann . Wäre der Halm stärker , so könnte er zwar dem
Winde mehr Widerstand thun , er gäbe aber alsdann für Arme kein Lager mehr ab«
Neben dem Haupthalme treiben noch andre niedrigere mit Blättern hervor , die , weif
sie den Thau und Regen aufsammeln , der Pflanze selbst die nöthige Nahrung Zufuhren.
Die beyden obersten Blätter des Halms schließen sich dicht an einander , um die Aehre
auf das sorgfältigste zu bewahren und ihr die nötigsten Nahrungsfäfte zu verschaffen.
Sobald aber der Halm völlig ansgebauet ist , so verdorren diese Blätter allmählig , da¬
mit der Frucht nichts mehr entzogen werde . Alsdann zeigt sich der Halm und bewegt
sich frey , und die Spitzen der Aehren gereichen ihm zur Zierde , so wie zur Schutzwehr
gegen die Vögel . Nach übcrstandener Blüthe wird der Halm immer wetffer , und die
Körner der Aehre härter ; worauf man das reife Korn mit der Sichel abschneidet , oder
mit der Sense mähet , in Garben bindet , in die Scheuer führet , nach einiger Zeit aus¬
drischt , und zum gewöhltchen Gebrauche verwendet.

Er wird sehr häufig gebauet , da er bey uns die gebräuchlichste Gattung vom
Brode liefert . Man pflegt ihn sowohl allein , als auch , wie in der Schwettz , mit Wat¬

zen vermischt zu säen , welchH Gemenge Meßel genannt wird . Auf solche Art beschützt
er zugleich den Watzen mit seinen stärker » Halmen , wird zur Zeit der Reife mit die¬
sem geschnitten , und nachher zu Mehle vermahlen , welches ein gemischtes Brod gibt.
Das reine Roggenmehl säuert sehr leicht , und stärker als Waizen - und Gerstenmehl,
und macht ein etwas schwarzes Brod . Außer diesem Gebrauche zur Nahrung wird der
Roggen zum Brannteweinbrennen benutzt , wo er den so genannten Rornbranntewem
liefert . Wegen seiner leichten Säuerung dient er auch in den Blechfabrtken zur Bei¬
zung der verzinnenden Eisenbleche , wiewohl mit mehrerm Vortheil hierzu wohl andere
Gewächse gewählt werden könnten *) .

* ) Neo . 2 . Flg . n . Ist das Winterkorn , Fig . b. der Roggen abgebildet.
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Sehr oft wächst der Samt des Roggens tn einen langen / etwas stumpfen -

pfriemenförmige» Körper aus , welcher von außen schwarz , und inwendig mit einem
gleichfalls schwarzen oder weißlichen Mehle erfüllt ist, und Afterkorn oder Mutterkorn
genennt wird. Diese Zapfen verderben das übrige Mehl , und man hat hierin die Ur¬
sache der Kriebelkrankheit gesucht , welche in verschiedenen Gegenden von Deutschland
und andern Orten gewüthet hat- Bey den gegenseitigen Beobachtungen über die Un¬
schädlichkeit des Mutterkornes , läßt sich inzwischen noch nicht mit Gewißheit entschei¬
den , ob der Genuß des ganz frischen Getreides nicht ebenfalls jene Krankheit hervor
bringen könnte. Dem Brande ist übrigens der Roggen weniger als andere Getreide-
arten ausgesetzt *) .

») L b e r t s Naturlehre 8. Band azy. Brief. Suckows D . DeovA Adolph , AnfaitAogrü »»--
Ss der Botanik s . Th. 2 . V . S . 84Z , 836.

1







r - er Haft»
r die Gerste

LVSNL , sr , k.
koräsum, , ei , n.

/ 'sve»a , /a uen«
i ' o^ o , m.

I 'LVoins , k.
1 ' orxs , k.

o'-rtt ( ohtg ) .
La »-/e> ( darrli ) .

Der Hafer und die Gerste stad nü » DelnmannS Abbildungen von Iho . Sollerer copkre worden.

m . L l asse d e s P fl a n z e n r e i ch s.
Die Gräser.

Der Hafer.

^ er Hof» c Haber ) ,heilet sich m weissen und schwarzen , von welchen Haupt-
arten es wieder verschiedene Abänderungen gibt *).

*) Sig . r. »st ver gemeine Weiss« Käfer abgebildet.

Der Gebrauch des Hafers zur Nahrung Ist schon , nach plinms , un . er ben
Deutschen bekannt gewesen . Auster dem , daß er das vorzüglichste Futter für Pferde Ist
bedient man stch des Hafermehls In den Küchen . sonst aber nur In der Noth desselben
zu Brod , da -s unangenehm , trocken und schwer zu verdauen ist ; doch vstegen di- Ein¬
wohner nördlicher Gegenden , so wie auch di - Schot,lünder , stch «°n solchem zu nähren.
Sonst pflegt man auch den bloßen Hafer zu verbräucn , wovon das ekrosner Weißbier
im Brandenburgischen - in Beysplel ist ; am häufigsten wird -r aber nur anderm Malze
beygemischt , und ein angenehme« Bier daraus erhalten , welches in Rußland unter dem
Nahmen Ouaas bekannt Ist . Die Hafergrütze entstehet , indem der Hafer in Mühlen
ron der Hülse gereinigt , und ihm d, - Sp . tzen zugleich mit abgestosten werden . Sonst
dient der Hafer auch als - in Futter für Rindvieh , Schweine und Geflügel, wozu auch
die Spreu und das Äroh benutzt werden kann.

HI - M m



Ii6
Die Gerste.

D >« Gerste lat auch mehrere Arten unter sich« Sie hat eine » kurz »» wtengel.

und an den A hr .n Spitzen . Die Wintergerste ll-F . 2 , a. pflegt man nicht so häufig

.u bauen, da sie - in so gutes Erdreich, m, - der Wnmrwaiz-n und das Winterkorn for¬

dert , und endiich mehr Kleien als M -HI liefert . D,- Sommergerste k-x . » . »- bildet

eine lange , etwas schmälere A -Hre , und kan» als die vorzüglichste Akk betrachtet wer.

den . Ihre K-rner fallen nicht von selbst ab.

Die Gerste wird vermahlen weniger als ehedem zum Brode gebraucht , welches

d°n süßem , angenehmen G - schmack - und von schwärzlicher Farbe ist , aber leicht aus-

rrocknet. Wenn d,- G - rst- auf eigene » Mühle » enthülset und an de » Spitzen abgerun-

det worden , so entstehe » daraus di - Graupen, von denen man verschiedene Gattungen

abjnsondern pflegt. Haupsächlich dient aber die Gerst- zur Erzeugung des Malzes, und

zum Bierbrauen *).

») Tnckows O. Georg Adolph , Ailfau «sgründe der Lotosiik 2. Th . r. V . G . S27 , s?9.







Das Zuckerrohr kLcckLrum . I , N . -E « Is esnne cke ülcre räe cciseti//u §^ s kälbn off
schugkä

'r ).

DstS Zuckerrohr ist nach BkackwelS Abbildung von Joh . Tollerer eopirt worden.

III. L l a sse d e s P f l a N z e N r e i ch s.

Die Gräser.

Das Zuckerrohr.

§ ) >>se SraLart , welche daS süsse wesentliche Salz , den Zucker liefert , wächst i, ben--
den Indien an feuchten Plätzen wild , und wird nun feit beträchtlicher Zeit in Amerika,
besonders in Brasilien und auf den benachbarten Inseln , auf den Küsten von Guinea
und Congo , den canartschen Inseln , zu Madagascar , Madera , St . Thomas , und an
mehrcrn Orten , so wie auch vorzüglich in Ostindien gezogen . Es sieht unserem Rohr
ähnlich , hat viele Knoten und Absätze , wächst sieben bis acht Schuh hoch , ist gemei¬
niglich ein oder zwey Daumen dick , und wächst aus einer knotichten Wurzel hervor,
welche nicht sehr holzig und voll Saft ist.

Wenn bas Rohr beynahe ein Jahr im Felde gestanden , und also reif geworden
ist , so wird der oberste Gipfel desselben abgeschnitten , In ein anderes dazu bereitetes
Feld gesteckt , und auf diese Art das Zuckerrohr fortgepflanzet.

Aus diesem Rohr wird der allgemein bekannte Zucker auf folgende Art zubereitet.
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Das reife Rohr wird abgeschnitten , und in Bündeln auf die Zuckermühle gelten

fert , wo es zwischen Walzen ausgepreßt wird , und den Zuckersaft liefert.

Der ausgepreßte Zuckersaft wird in kupferne Kessel gefüllt ; um die Abscheidung
der groben Unreinigkeiten zu befördern ; man setzt Kalkwasser , oder Aschenlauge hinzu,
kocht beydes mit einander , und schäumt fleißig ab . Ist der Saft dick genug eingekocht,
so läßt man ihn in einem großen Bottich sich abkühlen und gerinnen . Die flüssig blei¬
bende Mutterlauge , Melasse genannt , wird abgezapt , und der fest gewordene Zucker
entweder an dem Orte der Gewinnung zur völligen Reinigkeit gebracht , oder gewöhnli¬
cher in Fässer eingepackt nach Europa unter dem Nahmen : roher Zucker , Maskowabe,
Puderzucker u. s. w . versandt , um ihn allda erst mehr oder weniger zu raffiniren *) .

*) von - en JuLerr » ffi,rerien wird »m technologischen Theile dieses Werkes gehan¬
delt werden.

Aus dem Zuckersaft erhält man auch durch die Gährung eine wohlschmeckende,
weinarttge Flüssigkeit , welche man vi » äe canue nennt , und aus dieser durch Destilla¬
tion einen Vranntewein , der den Nahmen Rum führt . Dieser ist angenehmer , als der¬
jenige , welcher aus der Melasse unter dem Nahmen Tassia bereitet wird.

Da das Zuckerrohr ein heißcs Clima fordert , so kann dasselbe in Deutschland
nicht grbauet werden ; und die südlicher « Theile Europsns , die ihn bauen können , ha¬
ben zum Thetl die Gewinnung aufgeben müssen , seit dem Johann Hawkino , ums Jahr
1562 . die Engländer zur Unmenschltchkeit des Sclavenhandels angeführt , und dadurch
die Amerikanischen Colonten in den Stand gesetzt hat , viele Maaren den Europäern
wohlfeiler zu liefern , als diese solche durch eigene Gewinnung haben könnten . Nichts
desto weniger ist die Nachricht von der Cultur der Pflanze, und der ersten Bearbeitung
des Zuckers , nicht überflüssig , indem dadurch die Raffinirung , welche sich die Europäer
Vorbehalten haben , verständlicher wird.

Unser Zucker war den Griechen und Römern nicht bekannt , sondern statt deffew be¬
dienten sie sich zur Würzung ihrer Speisen und zur Arzenep , des Honigs . Hernach
lernte man ein süsses Salz kennen , welches sich von selbst aus einer rohrartigen Pflan¬
ze , die viele für unser heutiges Zuckerrohr halten , erzeugte . Dieses Rohrhontgs ,̂ mel
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srunämaeeum , soll Paulus Aetzineta , ums Jahr 625 . zuerst gedacht haben . Lange
ward es nur M Verfüssung der Arzeneyen , und zu eingemachten Sachen angewendet.
Den ersten Gebrauch soll der Griechische Medicus , Johann Actuarius , der im i2ten oder
rzten Jahrhunderte gelebt hat , zuerst gewagt haben . Gewiß ist es wohl , daß das
Zuckerrohr aus Asien zuerst nach Cypern , dann nach Stctlien , wo es , wenigstens schon
umS Jahr 1148 , stark gebauet ward , dann auch früh nach Madeira und den Canari-
fchen Inseln , und entweder von da , oder von Angola auf der Afrikanischen Küste,
durch die Portugiesen zuerst nach Brasilien , gebracht worden ist, und daß Dempster sich
getrret hat , als er geschrieben , man habe das Zuckerrohr zuerst auf der Pityusischen In¬
sel Jvtza gefunden. Die Kunst, den Zucker einzusieden , soll erst in der Mitte des fünf¬
zehnten Jahrhunderts entdeckt worden seyn . Die Kunst , ihn zu raffinircn , ist noch vte!
später von einem Venediger erfunden , der sich dadurch einen Reichthum von 100,Ovv
Kronen erworben haben soll. Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war der Zu¬
cker in Deutschland so theuer , daß sich die meisten mit Moscovade , oder mit Syrup,
oder nach alter Weise , noch mit Hönig behalfen . Der Verbrauch ist erstaunlich gestie¬
gen , fett dem Kaffe , Lhee und Cyocolate allgemeine Bedürfnisse der Europäer ge¬
worden sind.

Außer dem Zuckerrohr können noch mehrere Pflanzen , welche einen süssen Zucker¬
saft in vorzüglicher Menge enthalten , zur Bereitung , wenn nicht eines reinen Zuckers,
doch eines brauchbaren Syrups benutzt werden . Die Einwohner von Nordamerika ge¬
brauchen zu diesem Endzweck den Zuckerahorn ( acer Laekarinum ) , die Isländer das
Lucus lackarinus ; und eben so könnten die Birke ( betula alba ) , der weisse Nußbaum

alba ) , die Zuckerwurzel ( 6nm lilarum ) , die gelben Möhren ( äaueus carotta ) ,
die weisse Beetwurzel ( Vera slba ) , der türkische Waizen ( sea ) u . e. a . zu diesem Ge¬
brauch angewcndet werden *) .

S u c? 0 W s V . Georg Adolph , Anfangsgrönde ver Lsta -nik 2. Th . r. V . S . 799 . B e <k-
m anns; Johann , Anleitung zur Technologie Gottingen i ?L7- S . 42z . u . d. f. von T a m
p rxcht s , Georg § rieberich , Lehrbuch Ser Technologie . KMe 1787. S . 97 u . - , f.
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D,k Müys , Ilik- -ea m^ s , Numeri- fo »-m -»eo ^ <//ano bis äs 5urgrUe <
Asche Warzen rum turclcun» hwihr ) ^

Der Mo>rä ist nach DlackwelS Abbildung vsn Joh. Tollerer eoplrt worden»

III. Llasse des Pflanz en r eichs.
Die Gräser.

Der Mays.

Der gemeine Mays-

( 2ea vulgaris ) .

dem gemeinen Mays ist der Stengel niedriger als an der folgenden Abart ' die
Blätter sind gerinnelt und herabhangend , die Aehre ist kürzer.

Der große Mays.

( 2ea smericaua ).

Der Stengel ist sehr hoch , die Blätter sind breit , herabhangend , di« Aehre»
sehr lang.

Diese Gctreideart wird sowohl in Nordamerika , als auch in ganz Westinbteu
gebauet, aus welchen Ländern fle zu uns gekommen ist. S, - hat einen überaus mannig¬faltigen Nutzen, und verdient wegen ihrer Ergiebigkeit auch ben uns einen stärker»III. O o
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Anbau , Die Kolben enthalten zu drey bis sechs hundert Körner , deren Mehl ein vor-
treffliches 'Brod gibt, welches bey den Amerikanern allgemein verspeiset ju werden pflegt.
Die Körner werden aus den Kolben entweder vermittelst eines Eisens abgeschabt, oder
tn hölzernen Mörsern gelinde gestoßen . Läßt man sie vorher im Wass.r weichen , so kön¬
nen sie in eine Grütze verwandelt werden. In Amerika benutzt man ben Mays zum
Bier , so wie auch zu Branntewetn , und das Mehl zu Breyen . Die unreifen milchigen
Lehren geben , wegen ihrer Süßigkeit , gebraten , eine angenehme Speise . Die Knoten-
der Stengel enthalten besonders einen süssen Saft , welcher aber nicht zum Zuckersteden
veryutzt wird . DaS Vieh frißt sowohl die Stengel und grünen Blätter, als die Kör¬
ner sehr gern , und eS kann mit letztem das Rindvieh , Schafe , Schweine , und , wen«
6e abgebrühet worden , auch Geflügel gemästet werden *>

S « Fs »» » V. Gesr, Mslph , rcifansssründe der LotarUk «. Th» r» S» S. Z« - ,
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orira , L. 1e rls tte ?r
'ce ( rc,L ) .Der Reiß

Der - Reiß ist nach RegnaultS Abbklvung von Joh . Ssllerer copiet worden. :

m . LlassedesPflanzenreichs.
Die Gräser.

Der Reiß.

§§ eln eigentliches Vaterland , welches vielleicht nach Linnee Aethiople » ftyn konn^
te , ist ungewiß . Gebaut wird er vorzüglich auf der Insel Java und in China , wo ec
zum Brod backen und zur Speise gebraucht wird . Mit dem Weine der Kokospalme
gibt er den Arak.

Bey uns bestehet der Gebrauch einzig darin , daß man ihn theils an Fleisch
Hüner , Capaunen u . s. f. kochet , und darüber anrtchtet , theils ein gutes Zugemüse dal
raus bereitet , davon Insonderheit der Reiß , in Schmalz gebacken , von einigen als eil
ne gute , schmackhafte Speise gerühmet wird.

Zu einem guten und dauerhaften Reiss wird erfordert , daß er schon weiß , und
gleichsam durchsichtig rein , grob und ganz , auch in der Hand wohl gewichtig fty und
nicht übel rieche - Nach Thunbery übertrifft der japanische Reiß allen andern an Meiste
Fettigkeit und Weiche, ist aber sehr theuer , und kommt selten nach Europa.

Es ist kein Zweifel , daß der Reiß auch bey uns gebauet werden könne . Denn
er erfordert mittelmästiges Land und gute Wartung . Das Land muß mehr an einem
Bache oder Wasser liegen , oder der Boden eines Teiches feyn , den man ab -- und an --UI. P p
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lassen kann. Ehe der Same gesäet wird , muß man ihn in frisches Wasser etnwethen.
Die Aussaat geschieht im Frühllnge , wenn die Kälte vorbey ist . Er wird dick wie

Korn gesäet und etngeegert ; alsdann läßt man ein Par Finger hoch Wasser darüber.

Darauf schießt er häufig aus dem Wasser hervor , welches etliche Tage vor dem Schnit¬
te wieder abgelaffen wird , damit die Frucht und der Boden abtrocknen. Darauf wird

er , wenn er getrocknet ist , geschnitten und eingebracht.

Die Masse , aus welcher mancherlei) Gefäße in China verfertigt werden , und die

unter dem Nahmen des Reißsteines bekannt ist, hat sich weder in der Untersuchung die¬

ses Steines, noch in der Zergliederung des Reißes selbst , als ein Product vom Reiße

bewiesen *) .

») Suckows v . Georg Adolph , « nfangevründe der Botanik 2. Th . r. s . s . L-rz.

VvtLiiiHUL Mile L IL Portes c! e tont 1e monäe p -tr l774 ° T i ftk

k e n s , D. ü > allgemeines DeconomischesLepieon . Leipzig r/sa.
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rv.

1 der fiNgtvfLkMkge xanicum ä^c- r/ «senke LE - 1e cllien äent , k^ s ao^ . /ook - FT-u/r ( kack-
Hirsen , Hahnenfuß rilon no on xieä äs xouis fntt - Graß ) .
2 der gemeine Hir - xanlcum mlli - // rn/§1«s 1s Miller

scn aceum.
k^ e mi'//ek ( Miller ) .

Der fingerförmige und gemeine Hirsen find von 2oh . Tollerer nach RegnaultS Abbildungen
copirt worden.

III. Llasse des Pflanzenreichs.
Die Gräser.

. Der Hirsen.

Der quirlförmige Hirsen.

( ? 3nicum verüciUätum ) .

^ ) ie Blüthen stehen in kleinen Büscheln von drey bis sechs Blüthen , quirlförmig um

den Hauptstiel ; die Dlüthenbüfchelchen sind mit einer Hülle , außer dem aber jedes ein¬

zelne Blüthchen mit einem oder zwey Haaren umgeben . Die Halme stehen zerstreut.

In Japan bedient man sich des Mehls der Samen zu Breyen und Backwerk,

welches , mit dem röthlichen Samenbrey der Indianischen Azalea bestrichen , dort ge¬

gessen wird.

Der yeldhaarige Hirsen.

( ksuicum ZIsucum ) .

Die Aehre ist rund , die kleinen büschelförmighaarigen Hüllen enthalten zwey
Blüthen , und die Samen sind wellenförmig runzlich.

M. Q q
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Der grüne Hirsen.

( kamcum viriäe ) . «-

Seine Aehren sind rund , die kleinen büschelförmighaarigen Hüllen zwey-

blüthtg , die Samen nervig . Die dritte Blumendeckspelze pflegt mehrentheils zu fehlen.

Sie wachsen sämmtlich in Deutschland , und in dem südlichem Europa , so wle

auch das erste im Oriente , und das zweyte in Indien.

Der Italienische Hirsen.

( ? 3vicum itsUcum) °

Die Hauptähre ist aus kleinern , geballten Aehrchen , zwischen welchen sich Bor¬

sten befinden , zusammen gesetzt ; zugleich sind die Blüthenstielchen rauh»

Er wächst eigentlich in Indien , kommt aber auch in Italien und Deutschland

fort.

Der Deutsche Hirsen.

( ? Lmeum ZormLiÜLum) «

Welcher sich von jenem bloß durch seine kurze , mehr eyrunde Aehre , und durch

den übrigens kleinern Wuchs unterscheidet , scheint wohl nur eine Abart zu seyn . Die

erstcre Abart wurde in Deutschland , Italien und Frankreich ehedem häufig gebaut , und

als Getreide vernutzt, wo aber das Brot und Backwerk etwas trocken und hart aus¬

gefallen.

Der Hahnensporn - Hirsen.

( ? anicum Oru5 ZE )-

Die Hauptzweige stehen entweder wechselsweis , oder mit einander verbunden,

und sind aus kleinern , weiter zusammen gesetzten Aehrchen , welche in Büscheln bepsam-

men stehen, gebildet ; die mit Grannen versehenen Vlumendeckspelzen find rauh, die

Hauptstengel fünfeckig , die Zweige drcyeckig«
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Er wächst in Europa und Vtrginlen . Er varlirt auch mit besonders langen

Grannen , welche an zehnmal ) ! größer als die Spelzen sind.

Der BLuthirsen.

( ? suicum lanZumrüs ) ,

Mit fingerförmigen Aehren , welche ausgebreitet stehen , und durch die stumpfen

Blüthchen , welche zu zwey auf der innern Sette des schlangerrweis gekrümmten Stieles

sitzen , knotig sind . Die Blattschetden sind mit Puncten versehen.

Er kommt bey uns , so wie auch in Amerika , und andern Orten fort , und ver¬

diente wohl wegen des besonders angenehmen Geschmackes der Grütze eine weitere Cul-

tur , so wie sie, nach Machiolus Zeugntß , schon in Böhmen mag betrieben worden seyn.

Der Same muß übrigens nach der Reife ausgestampft werden , wie bey dem Mannagrase.

Der fingerförmige Hirsen i . )

( kauicum äaLbgckou ).

Die Aehren sind fingerförmig ausgebreitet , an der innern Seite haarig ; die

Blüthen stehen einzeln , und die Ranken kriechen auf der Erde herum.

Er wächst im südlichem Europa , mit jenem , so wie im Oriente . Zum Anbau

wohl weniger interessant.

Der gemeine Hirsen 2 . )

( kanicum miliaceum ) .

Die Rispe ist locker und flackerig , die Blattscheiden rauch , die Vlumendeckspel-

zen scharf gespitzt und aderig , und der Halm theilt sich in Aeste.

Diese Art, welche am häufigsten bey uns gebaut wird , stammt eigentlich aus

Indien . Man findet Ihn von wetssm, gelben , und schwarzen Samen , und dieß sind

keine wesentlichen Verschiedenheiten.

Der Hirsen verlanget einen mittelmässigen , fruchtbaren , gelinden , weder zu let-

tig - leimigt - oder sandtgt - noch zu harten und starken Boden , welcher das Jahr zu-
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vor gedünget worden , oder wo das Jahr zuvor Lein oder Flachs gestanden , weil da

wenig Unkraut ist . Man säet ihn auch mit besonderem Nutzen in ausgetrocknete Fisch¬

teiche , Neubrüche , und trockene Wiesen , welche man zuvor im Herbste umgerissen , und

im folgenden Frühling wieder zwey - oder dreymahl geackert hat.

Der Hirsen ist in der Haushaltung sehr nützlich , und gibt nicht nur eine gute

kräftige nahrhafte , und , wenn er mit Milch abgekocht wird , eine gesunde Speise für die

Menschen , sondern auch ein zuträgliches Futter für die Hüner , welche größere Eyer
davon legen sollen . Im Kochen schwillst er sehr auf , und wenige Körner füllen einen

großen Topf.

Der Hirsen gibt viel Mehl ; das davrn gebackene Brot aber ist sehr spröde , und
nur dann gut zu essen , wann es noch frisch ist *) .

*) S l » ckowo D . Georg Adolph , Anfangogrnnde dev Botanik 2. Th . i . B. S . Los. u. d. f«
Zinkens, G . L . allgemeines Deconomisches Lexicon von Lirsen.
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